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Nr. 7 - 26. Jahrg.

orf" mit»
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 15. Februar 1936

Durchwachte Nacht. Von Heinrich Lämmlin.

Da lausche ich in schmerzbewegtem Sinnen,
um alte Häusergiebel klagt der Wind;
im Zimmer unter mir weint leis ein Kind
und dunkle Stunden kommen und verrinnen.

Wer lindert dieses Kindes kleine Leiden?
gibt es noch zwischen Mensch und Mensch ein Band?
Geliebtes Mädchen, Dir bot ich die Hand
und wo fite leidvoll: Du wirst mir entgleiten.

Nun rinnt aus Deinem Fenster heller Schimmer,
der in die schlafentwöhnten Augen fällt;
ist er das Band, das meine Liebe hält? —
Die Einsamkeit weht kalt durchs dunkle Zimmer.

Das Kind hat ausgeweint, die Stunden rinnen
im ewigen Gleichmaß ab, ein endlos Band;
ein heller Schimmer glänzt auf dunkler Wand —
und leises Hoffen schleicht sich in mein Sinnen.

Der Ueberwinder. Roman

Kr unterbrach fid). ©ad) einer ©3eile fuhr er fort:
„Aud) id) fjabe ftubiert. Aber oor bent Sdjlufeeramen bab'

id) mid) oon ber goiter losgetrennt. 3d) ruollte ein Krempel

ftatuieren ooit freiem (Seifte. Aber ber Staat ging nicht auf

mein Krempel ein. 3n biefer 3eit begann mein llnglüd. 3d)

batte eine ©efanntfdjaft mit bem fdjönften ©täbdjen oom

Dorfe. Ks roar ©Saife, ein fÇtrtbelïinb. ©3eil man es am

3obannistag gefunbeit batte, als ber fiudud juin lebten

®tale rief, nannte man es 3obanna (Saud)."

,,3ot)anna (Saud)", roieberbolte fiotbar, um eine ©er»

legenbeit su oerbergen, benn er mubfe, an ©utb (Saud)

beuten.

„3a", nidte gifcblin, „eben biefelbe 3obanna (Saud),

bie nun eine fo fdjöne Sodjter bat, roie fie felber bornais

fcböti roar. 3d) roar mit Sobanna oerfprocben. Aber fie

mürbe oerführt. Die grudjt ber Siinbe ift ©utb- Der ©ater,

ber Schuft, ift unbetannt. Aber id) tenne ihn. Ks ift Serr

Solfmann!"

„Sollmann?" ruieberholte fiotbar, halb in ©eugierbe

»nb halb in ©tifefallen.

„3a, ber ift ein Don 3uan!"
fiotbar roiberfprad) entfd)ieben: „3d) babe nicht öiefe

fJteinung oon Möllmann."
gifdjlin entgegnete boshaft: „Segreiflid), aber oielleicbt

'ft bie ïodjter beffer als ber ©ater."

„Der gabrifant bat ©efcbäftigung ins fianb gebracht."

von Alfons Aeby.

„Unb mäftet batnit nur feinen eigenen (Selbfad. Da»

mit ift bent ©olte nicht gebient. Selbftbilfe ift bie einsige

roirtfame ©Saffe gegen bie Ausbeuter. ©3ir ntüffen bie Saus»

inbuftrie förbern. ©Sir ntüffen uns äufammenfdjliehen. Ktutas

ift bereits oorbanben. ©ber es bat ©(übe su hefteben. Kin»

seine gamilien madjen ©appfdjadjteln. ©euerbings haben

mir eine Offerte sur Anfertigung oon Strohhüten. Diefe

Strobinbuftrie roirb feine Säde ooll ISelb abwerfen, bod)

immerbin einen 3ebrpfennig unb Arbeit, Arbeit! Das rettet

oor ©erstoeiflung unb oerbütet ©adjegebanfen unb ©torb,
etcetera." f i J

©tit roirrglifcernben Augen bliefte gifd)Iitt auf ben

fiebrer, ben bas feltfame ©erhalten mit ©Sibertoillen er»

füllte, fiotbar roünfd)te bas leibige (Sefprädj su beenden

unb fragte, ob bies ber 3toed bes Sefudjes fei.

Der ffiemeinbefebreiber bejahte, ©tan fudje einen Se»

fretär für bie Seimarbeit. Das Komitee fei beieinanber, er

felhft fei ©räfibent, grau (Saud) oon ber Kramerei führe bas

Depot, ©ei ihr fönnten bie Seimarbeiter bas oon ber girma
gelieferte Stroh abholen unb bie fertigen Süte roieber bort

abliefern, ©un fei er gefommen, um ben fiebrer fiotbar su

bitten, bas Amt eines Sefretärs su übernehmen.

fiotbar fam bas (Sefucb unerroünfd)t, obgleid) ihn bie

Kbre fchmeichelte. ©tit ber Annahme biefes Amtes roiirbe er

Stoifdjen Sammer unb Ambofe geraten. Kr gab su bebenfen,

bab er fein (Sefdjäftsmann fei, unb er molle fid) int übrigen

nicht roie ein Keil 3roifd)en bie Stänbe bes Dorfes srocingeu.

IXr. 7 - 26. làrA.

vrt' unb
Lin ölatt kür keirastlieke ^rì Ulld XllllSt
OeiallsZeker: kuies Werder, Oiickdruckarai, ill Vera 15. j^e6ruar 1936

Durà^aekte IXâàt. Von kàrick lànà
Os lausek« iek in sàrrieriêlikwc'Atern sillllell,
uill site HäuserAiedel kla^t ctsr V/illd;
iill ^iilliller uvter illir vveillt ieis ein Liirrd
llllcl dllllkie 8tullâèll Kvillillkll und verrinnen.

^er iilldert dieses Xindes vieille Oeiden?
Aìkt es noek lîwisekell Nensek uod Nensek eill Land?
beliebtes Nädedeo, Dir dot ieìr die Hand
ulld wvkzte ieidvoii: Ou wirst iuir entbleiten.

iXun rillllt sus Oeiukiu Oenster Keller sekiwiuer,
der ill die seklatelltwöklltell ^u^en Mit;
ist er das Land, das rneine Oieke kält? —
Oie Oillsailliceit wekt kalt dureüs dunkle /immer.

Das Xmd list Ausgeweint, die stunden rinvea
im evviZell Oieieirmsk si>, ein endlos Osnd;
eio Keller sckimmer Alsll?it auk duokler ^Vand —
und leises Ookken sekleiekt siok io mein sillnen.

Der 1Iek>ervviiicler.
Er unterbrach sich. Nach einer Weile fuhr er fort!

./Auch ich habe studiert. Aber vor dem Schlußeramen hub'

ich mich von der Folter losgetrennt. Ich wollte ein Exempel

statuieren von freiem Geiste. Aber der Staat ging nicht auf

mein Erempel ein. In dieser Zeit begann mein Unglück. Ich
hatte eine Bekanntschaft mit dem schönsten Mädchen vom

Dorfe. Es war Waise, ein Findelkind. Weil man es am

Johannistag gefunden hatte, als der Kuckuck zum letzten

Male rief, nannte man es Johanna Gauch."

„Johanna Gauch", wiederholte Lothar, um eine Ver-

legenheit zu verbergen, denn er mußte. an Ruth Gauch

denken.

„Ja", nickte Fischlin, „eben dieselbe Johanna Gauch,

die nun eine so schöne Tochter hat, wie sie selber damals

schön war. Ich war mit Johanna versprochen. Aber sie

wurde verführt. Die Frucht der Sünde ist Ruth. Der Vater,
der Schuft, ist unbekannt. Aber ich kenne ihn. Es ist Herr

Hollmann!"

„Hollmann?" wiederholte Lothar, halb in Neugierde

"nd halb in Mißfallen.
„Ja, der ist ein Don Juan!"
Lothar widersprach entschieden! „Ich habe nicht oiese

Meinung von Hollmann."
Fischlin entgegnete boshaft! „Begreiflich, aber vielleicht

ist die Tochter besser als der Vater."

„Der Fabrikant hat Beschäftigung ins Land gebracht."

von Nikons ^ek>^.

„Und mästet damit nur seinen eigenen Geldsack. Da-
mit ist deni Volke nicht gedient. Selbsthilfe ist die einzige

wirksame Waffe gegen die Ausbeuter. Wir müssen die Haus-
industrie fördern. Wir müssen uns zusammenschließen. Etwas
ist bereits vorhanden. Aber es hat Mühe zu bestehen. Ein-
zelne Familien machen Pappschachteln. Neuerdings haben

wir eine Offerte zur Anfertigung von Strohhüten. Diese

Strohindustrie wird keine Säcke voll Geld abwerfen, doch

immerhin einen Zehrpfennig und Arbeit, Arbeit! Das rettet

vor Verzweiflung und verhütet Rachegedanken und Mord,
etcetera." j

Mit wirrglitzernden Augen blickte Fischlin auf den

Lehrer, den das seltsame Verhalten mit Widerwillen er-

füllte. Lothar wünschte das leidige Gespräch zu beenden

und fragte, ob dies der Zweck des Besuches sei.

Der Eemeindeschreiber bejahte. Man suche einen Se-

kretär für die Heimarbeit. Das Komitee sei beieinander, er

selbst sei Präsioent. Frau Gauch von der Krämerei führe das

Depot. Bei ihr könnten die Heimarbeiter das von der Firma
gelieferte Stroh abholen und die fertigen Hüte wieder dort

abliefern. Nun sei er gekommen, um den Lehrer Lothar zu

bitten, das Amt eines Sekretärs zu übernehmen.

Lothar kam das Gesuch unerwünscht, obgleich ihn die

Ehre schmeichelte. Mit der Annahme dieses Amtes würde er

zwischen Hammer und Amboß geraten. Er gab zu bedenken,

daß er kein Geschäftsmann sei, und er wolle sich im übrigen

nicht wie ein Keil zwischen die Stände des Dorfes zwängen.


	Durchwachte Nacht

